
Die Zukunft des Goldbergbaues im südlichen Böhmen. 
Von Proi. Dr. Karl A. Redlich, Prag. 

Die Geschichte und Entwicklung Böhmens ist beginnt mit der Verwertung der Kohle und des 
innig verknüpft mit seinen mineralischen Schätzen, Eisens eine neue Epoche der Montanwirtschaft für 
welche, seil urdenklicher Zeit daselbst gewonnen, Böhmen. Wie nun die Eisenindustrie nach längerer 
stets einen großen Teil der Bewohner von der Stagnation sich nicht nur die alte Stellung zurück­
Landwirtschaft zur Industrie, der natürlichen Ver- erobert hat, sondern heute einen gewaltigen Teil 
arbeiterin der Bodenprodukte, gezogen hat. So ent- unseres Naturalreichtums bildet, so kommt auch 
stand durch die reichen Quarzlager die Glas- allmählich manches längst Vergessene wieder ans 
fa~rikation, so haben Zinn, Blei und Kupfer zahl- Licht. Was bei unzureichenden Hilfsmitteln und 
reiche Gemeinwesen zur Blüte gebracht und, last, mangelhafter Kenntnis der geologischen Verhältnisse 
not least, haben Funde von Silber und Gold Münz- dem Bergmann früherer Jahrhunderte wertlos er­
~tätten und Reichtümer hervorgerufen, deren Größe schien, wird heute mit den technisch vollkom­
m Sagen und Märchen im Volksmund weiterlebt. meneren Behelfen wieder einen Ertrag versprechen. 
Eine große Zahl von Bergstädten, wie Platten, Wenn auch das Wort „Goldgrube" schon viel 
Bergreichenstein, Eule usw., mit ihren historischen von seiner sprichwörtlichen Bedeutung eingebüßt 
Privilegien erinnert an diese Zeit. Wer würde hat, so dürfen wir doch die zahlreichen Goldfunde, 
freilich heute in den kleinen unbedeutenden Orten die in den letzten Jahrzehnten gemacht wurden, in 
ihre einstige Pracht suchen, wer in den Kleinbürgern ihrem Werte nicht unterschätzen. Den gewaltigen 
und verarmten Bauern viele einst reiche und stolze Siegeslauf des Eisens werden die auf böhmischem 
Gewerken vermuten? Das Ärmerwerden oder das Grunde verborgenen Goldschätze keineswegs er­
n~türliche Versiegen einzelner Vorkommen, die für reichen, aber sie werden einen neuen Beweis für 
die damalige Zeit unüberwindlichen technischen den noch nicht versiegten Reichtum an Boden­
S_chwierigkeiten, schließlich Krieg und Not haben schätzen liefern. 
emen Bergbau nach dem anderen zum Erliegen Wie eine Insel hebt sich aus den jüngeren 
gebracht. Seit dem siebzehnten Jahrhundert sehen geologischen formationsgliedern Böhmen, ein alter 
wir diesen Niedergang stetig fortschreiten, der Kontinent, hervor, der nur in geringerem Maße 
Metallbergbau nimmt immer mehr ab, der sinkende von jüngeren Meeresüberflutungen heimgesucht 
Silberpreis hat selbst dem großen und stolzen wurde. Der Süden zeigt fast durchwegs die ältesten 
Ptibram den Todesstoß gegeben. Dem Phönix Glieder der Gesteinsserie, unter denen hoch­
gleich, der aus der Asche zum neuen Leben steigt, kristalline Schiefer und diese durchsetzende Granite 
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die hervorragendste Stelle einnehmen. Die beiden. 
großen Granitkörper, der mittel- und südböhmische 
Stock, sind die Erzbringer zahlreicher Goldlager­
stätten, die im Verein mit ihren Zersetzungsprod ukten 
den Seifen einst in unserem engeren Vaterlande 
eine so bedeutende Rolle gespielt haben, daß die 
Geschichte von einem Goldfieber der Bevölkerung 
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auf den Seifen gewonnene Gold auf 225.000 leg.) 
Mit der Zeit aber fand man auch die unzersetzten 
Gänge. Vom Jahre 1000 an werd en die histori­
schen Daten immer häufiger, aus denen wir ent­
nehmen können . daß das 14. und 15. Jahr­
hundert dem Lande besonders reichen Gold­
segen gebracht, daß jedoch schon im 16. Jahr-

fig. 1. 
Übersichtskarte der südböhmischen~Goldbergbaue. 

~~ ~rzählen weiß, durch welches eine Vernach­
lass1gung de~ Land~irtschaft und dadurch eine 
Hungersnot eintrat. Ahnlich wie in anderen Gold­
fe.Ider~ wurden ~chon im grauen Altertume zuerst 
d1~. leicht angreifbaren Alluvionen der Flüsse d ' 
Trag~r des reichen Seifengoldes an der M~Id;e 
und ihren Nebenflüssen verwa~chen und noch heut~ 
k~nn man an den Ufern dieser Flüsse reiche S uren 
dieser Tätigkeit verfolgen. (Posepny schät~ das 

hundert eine Stagnation eintritt und in den letzten 
hundert Jahren des Betriebes 1750 bis 1856 nur 
mehr gegen 300 kg Gold unter sehr großer Zu· 
buße der Gewerken gewonnen wurden. Nachdem 
18~6 Eule als letzte Goldproduktionsstätte zum 

1 

~rltegen kam, geriet der Goldbergbau immer mehr 
m Vergess~?heit, bis F. P 0 ~ e p n y, der Altmeister 

1 
der Lagerstattenlehre in Österreich J 895 in einer 
großangelegten Studie: Das Goldvorkommen 
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Böhmens und der Nachbarländer, 1) zeigte, "daß die 
böhmische Masse in der Tat ein Goldfeld ähnlich 
jenem Kaliforniens, Australiens und des Urals dar­
stellt, das einer weiteren Untersuchung wohl wert 
ist". Die Bergbaudistrikte liegen im Norden; am 
Roudny bei Libaun, Eule, Stechowitz bei St. Johann 
am Felsen, Knin-Libschitz, Bilis, Lisnic, Milleschau­
Schönberg, Kasejowitz, im Süden Bergreichenstein, 
Volyn, Vsetec, Krumau, Gui;vasser-Budweis. Daß 
die Gänge an der böhmischen Landesgrenze nicht 
Halt machen, vielmehr auch nach Mähren und 
Schlesien reichen, ist bei dem einheitlichen geolo­
gischen Bau nicht verwunderlich. 

Am l~oudny bei Libaun.2) 

An erster Stelle soll Roudny besprochen 
werden, das nicht nur das nordöstlichste Vor­
kommen darstellt, sondern bis heute auch das 
einzige im V oll betrieb stehende Werk ist. Zirka 

50 !cm östlich von der Eisenbahnstation W otitz bei 
dem Dorfe Libaun liegt der Roudnyberg, an dessen 
Abhang eine große Zahl von Pingen den einst 
regen Bergbau verrät. Abgesehen von der ältesten 
Bauperiode, die Pose p n y in das 14. Jahrhundert 
verlegt, haben die fürsten Auersperg in den Jahren 
1769 bis 1804 126 Mark Rohgold (32 kg), davon 
84 Mark (22 kg) Feingold erzeugt. Nach fast ein­
hundertjährigem Stillstand wurden von der Firma 
Stautien und Becker Schurfarbeiten begonnen, die 
von Erfolg begleitet waren. Im jllhre 1903 kaufte 
eine kapitalskräftige englische Gruppe unter der 
Leitung der Herren Stanley S u g den und H. fische r 
das Goldbergwerk und machte es durch genügende 
Investitionen und Errichtung einer modernen Auf­
bereitung zu einem hochrentablen Unternehmen. 
Dafür sprechen die in der folgenden Tabelle ge­
gebenen Produktionsdaten von selbst; die Brutto­
einnahmen im Jahre 1913 betrugen bei einem 
Goldpreis von ]( 327 4 für 1 kg K 1,614.382. 

f ö r d e r u n g s- u n d P r o d u k t i o n s a u s w e i s d es G o 1 d b e r g b a u e s R o u d n y. 

Betriebsjahr 

1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 
1902 
1903 
1904 
1905 
1906 
1907 
1908 
1909 
1910 
1911 
1912 
1913 

' 

1 

1: 
! 
i 

1 

1 

1 

D urch Amal-

Förderung Verarbeitetes Erz ga mation ge-
wonnenes 

i c 

in Tonnen ' 
---- ---- ------------=---==---=--~=--=--- --= 

1.091 •4 ~ 
J.710·5:; 
2.288·4 :.c 
3.968·3 ~ i 
4.103·8 ~ 

1

, 

7.959•0 ~ 
0 

1.091 ·4 
1.710·5 
2.288"4 ' 
3.968·3 
4.103·8 
1.974·0 

e 

rude-Ocld 

6·9630 
16•0270 
13-4270 
39•7330 
38·5440 
31•3110 

i n g e 

-·- -- - ·----- ··---

Durch Konzen- . Durch Zyanid- Totale des tration ge- laugung ge- crude-Gold wonnenes wonnenes (Goldes) crude-Oold crude-Gold 

Kilogramm 

1 ·7500 1 

1 
8•7130 

3·7600 l 9•7870 
3·5800 l 7•0070 
6•1900 45·9230 
6·4800 45·0240 
4·1000 1 35·4110 

1 

s t e 1 1 t 
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1) F. p o s e p n y, . Archiv für prakti~che Geologie, 
II. Band, Freiberg i S. 1895. Den. Aufze1ch~~~gen ~ o­
s e p n y s, den ausgezeichneten Arbeiten Barv1r! Slav1ks 
und Hoffmanns ist soweit ich nicht durch eigene An­
schauung Gelegenh~it hatte die Bergbaue kennen zu 
lernen, der größte Teil der diesem Vortrag zugrunde-

Neben den Graniten, welche die Erzbringer 
darstellen, beherrschen Biotitgneise das Terrain; 
diese werden sehr häufig von Apliten durchzogen. 
Ungeordnet treten in form von Gtingen Pyroxen­
gesteine auf. 

Innerhalb der Biotitgneise liegen die alten 
Pingen, die in der Ost-Westrichtung dem heutigen 
Bergbau entsprechen, jedoch auch nördlich und 
südlich auftreten, ein Umstand, der für spätere 
Schurfarbeiten wichtig erscheint. Vier große Störun­
gen, die nördliche Hangendkluft (Streichen WNW, 
fallen N, Winkel 80 bi:; 90°), die südliche Michaelis­
Kluft (Streichen WSW, fallen N, Winkel 73°), die 

liegenden Daten entnommen. . · 
2) Die Literatur welche erschöpfend m F. S 1av1 k s 

Arbeit 1912 Zur Kenntnis des Goldvorkommens vom 
Roudny", Sitz~ngsbericht der königlich-böhmischen Ge~ell· 
schalt der Wissenschaften in Prag, II. Kl., 1912, angefuhrt 
erscheint, umfaßt vor allem die Arbeiten von F. ~osepny, 
J. L. Barvii', R. Krusch, 0. Eypert, F, ~1ngew~ld 
U~d F. Slavik. Die 1912 erschienene Arb~1t Slaviks 
diente vor allem als Unterlage für dieses Kapitel. 

3 
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westliche Liegendkluft (Streichen SW, fallen NW, 
Winkel 45°) und die östliche Paulinen-Kluft 
(Streichen NS, fallen W, Winkel 45°~ haben aus 
dem Biotitgneis einen dreieckigen Zwickel heraus­
geschnitten in welchem ein Gangnetz eine Impräg­
nation her;orgerufen hat, so daß beim Abbau nicht 
von einzelnen Gängen gesprochen werden kann. 
Die einzelnen Gangtrümmer durchsetzen sowohl 
die Gneise als auch die Pegmatite, sind teils nur 
Imprägnationen des Gesamtgesteines, teils ge· 
schlossene, teils offene drusenbildende Gänge, das 
Nebengestein ist durch sie serizitisiert. Die Gang­
arten sind Quarz, Dolomit, Siderit, Fluorit, Baryt 
und Turmalin, die Erze sind Gold, göldischer 
Pyrit (der jüngste neugebild~te Pyrit ~nthält kei? 
Gold), göldischer Arsenopyrit, Markasit, Sphalent 
und Bleiglanz. 

Das Ausbringen der im Durchschnitt 9 bis 12 g 
Gold pro Tonne haltenden Erze kann mit 86 bis 
87°1o bestimmt werden, gegen die Tiefe nimmt der 
Goldgehalt zu, ebenso der Feingehalt, der von 658 
auf 670°, 00 gestiegen ist. 

Der Adel verschiebt sich in Abständen von 
30 bis 40 m abwechselnd von der Hangend- zur 
Liegendkluft und umgekehrt. Nach den Aussagen 
Direktor Hof man n-s ist hinter den Klüften das 
Gestein vollständig erzfrei, weshalb man annehmen 
muß, daß die Störungen jünger sind als die Erz­
bildung, ein Umstand, der für das Werk von 

fig. 2. 
Grundriß von Roudny 

großem Wert sein kann, da nach den Beobachtun­
gen S 1 a v i k s die Hauptklüfte sich nach der Teufe 
zu verengen und früher oder später an eine Aus­
richtung der Störungen im großen wird gedacht 
werden müssen. 

Schon jetzt sollte man versuchen, durch An­
lage einer genauen geologischen Karte, durch 
Studium der Rutschstreifen usw. die Art der 
Störungen zu konstatieren, da man heute nicht 
weiß, ob Vertikalsprünge oder Seitenverschiebungen 
vorliegen. 

Interessant ist, daß der Goldreichtum gegen 
die Teufe bis jetzt keine Abnahme gezeigt hat, 
Freigold vielmehr auf den letzten angefahrenen 
Horizonten 300 und 330 in größeren Mengen 
auftrat. 

Die Lagerstätte ist durch vier Schächte aus­
gerichtet: durch den Wenzel Schacht (vom Tage 
bis auf 170 m), den Henrietten-Schacht (vom Tage 
bis auf 112 m); das Abteufen 1 (von 170 bis auf 
300 m) und das Abteufen 115 (von 300 bis auf 

330 m), ferner durch je eine Strecke entlang der 
Hangend- und Liegendkluft sowie durch Quer­
schläge, die im Abstand von je 10 m die beiden 
obgenannten Strecken verbinden. 

Eule. 

Eule liegt am Rande des großen mittelböhmi­
schen Granitmassives, seine Umgebung besteht aus 
Granititen, an die sich in erster Linie gegen Norden 
Porphyre, namentlich Quarzporphyre, Aplite, Syenite, 
Diorite usw. anschließen. Ein Teil der schieferigen 
Gesteine ist nichts anderes als dynamisch umge­
wandelte Spaltungsprodukte des Hauptmagmas 
(Euler Schiefer), des benachbarten Granites, es 

Mroi.r. 
0 

fig. 3. 
Übersichtskarte von Eule nach Posepny. 

kommen jedoch auch echte Sedimente, Inseln von 
Pi-ibramer Schiefern, vor, die älter sind als der 
schon erwähnte Granit. Durch diesen und durch 
die jüngeren Porphyre entsteht häufig eine Silifi· 
zierung der Schiefer (Adinole). 

Die Hauptmasse der Gänge liegt gegen Norden 
außerhalb des Granitmassives in einer Breite von 
über 2 km, reicht jedoch untergeordnet auch in dieses 
hinein. Barvil· unterscheidet vier Typen von Gang­
spalten: 1. Oberflächliche Sprünge, 2. innere Spalten 
im massigen Gestein, entstanden während der Ver­
fertigung, 3. tektonische Spalten, sowohl im 
Schiefer, als auch im Eruptivum und 4. kleinere 
Gänge am Kontakt der Schiefer und Eruptivge­
steine. Der wichtigste ist der unter drei angeführte 
Typus, da er eine große Teufe verbürgt. 

Nur einzelne Gänge sind mächtig - dann 
gewöhnlich erzärmer - wie der Wenzel-, der 
Jakob-, Maier- und der Pepi'er, vermeintliche 
Schleiergang, die anderen sind Gangzüge, welche 
sich zu einzelnen Gruppen vereinigen, deren man 
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sechs zählt, von welchen die von 1 bis 5 aufge­
zählten von NNO nach SSW streichen, mit einem 
fallen nach OSO und einem Durchschnittswinkel 
von 40 bis 45°. 

1. Der westlich gelegene Bohuliber-Ostfetiner 
Zug liegt im Biotitlamprophyr; bei dem Dorfe 
Bohulib wurde auch in dem nebenliegenden Quarz­
porphyr auf Gold gearbeitet. 

2. Der Tobolazug, größtenteils in Mikropor­
phyren aufsetzend; im Norden reicht er über 
Radlik hinaus. 

3. Der Schleierzug, in ähnlichen Gesteinen wie 
der vorige aufsetzend mit gleicher Erzführung. 

4. Der Klob:iser Zug, der aus einer östlichen 
und einer westlichen Unterabteilung (Pepf-Slunce) 
besteht, hat als Muttergestein im Osten ein klein­
bis miltelkörniges Gestein von syenitisch - dioriti­
schem, respektive malchitischem Habitus, am west­
lichen Rand geht er in einen Granit und Quarz­
porphyr über. Wahrscheinlich wurde bei den ärari­
schen Schurfarbeiten erst dieser und nicht der weiter 
westlich gelegene Schleier- und Tobolagangzug 
getroffen. 

5. Der von Eule östlich gelegene Kocourzug 
hat seine Gänge in einem Übergangsglied zwischen 
einem Amphibol und etwas quarzführendem Mikro­
porphyr und Mikroporphyrit, der eine Verwandt­
schaft mit dem Euler Schiefer zeigt. Auch in den 
aplitischen und in den basischen faci~sgebieten, ja 
sogar im Gabbro wurde hier geschürft. 

6. Der westlich von Eule gelegene, von NW 
nach SO streichende Hallei'er Zug liegt in dem 
durch den Kontakt mit dem Granit umkrystalli­
sierten Pi'ibramer Schiefer, zum Teil in Euler 
Schiefer. 

Die Gangmasse ist vorwiegend Quarz, akzesso­
risch findet sich Kalk, Dolomit, seltener finden sich 
Silikate wie Chlorit Serizit, Orthoklas, Albit, Epidol 
und Granat. Von Erzen kennt man neben Freigold, 
goldführenden Pyrit, Arsenopyrit, seltener sind 
Chalkopyrit und Molybdänit. . 

Ist der Pyrit goldreicher, dann hat er eme 
rötlichgelbe Farbe sonst ist er lichtgelb, nament­
lich bei einem hohen Silbergehalt. Sein Feingehalt 
liegt um 0·9. 

Die Geschichte dieses Bergwerksbezirkes zeigt 
uns vor allem das hohe Alter der Goldgewinnung 
von Eule. Der Sage nach soll Libusa bereits 73~ 
den zukünftigen Reichtum dieser Stadt prophezeit 
haben. 7 84 soll dann durch R y m b o s das erste 
Gold gefunden worden sein. Am. stärkste.n baute 
man in Eule im zweiten und dritten Drittel des 
14. Jahrhunderts; zur Zeit Karl IV. waren es Pr.~ger 
Bürger wie R 0 th1 ö w2) und Johann v. Muh 1-
h e im, die mit besonderem Glück in Eule Gold 
gewannen. An dem Namen Roth 1 ö w haftet a~ch 
die Sage von der Auffindung des reichen Schle1er­
ganges, wonach dieser den Schleier seiner Frau 

2) Rothlöw baute aus dem Erträgnis. des Gold­
bergbaues das Haus ad rufum leonem, das bet der Jakobs­
kirche in Prag stand. 

verpfändet haben soll, um mit dem Oelde einen 
Gang aufzufinden, den er Schleiergang nannte. 
Diese zweifellos reichsten Goldgruben Böhmens 
hatten bereits um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
manche Fährnisse zu bestehen. Abgesehen von 
großen Wasserschwierigkeiten, waren es die Hussiten­
kriege und die mit diesen Hand in Hand gehende 
Entvölkerung, die dem Bergwerk großen Schaden 
zufügte; erst die Auffindung reicher Gänge am 
Radlik rief im 17. Jahrhundert eine neue Blüte 
hervor. Von da an wurden fortwährend Projekte 
zur Unterfahrung der Gruben entworfen, ohne daß 
bei der langsamen Vortriebarbeit dieser Zeit be­
sondere Erfolge zu verzeichnen gewesen wären. 
Erst im Jahre 1826 ging man daran, mit dem 
Wenzel-Erbstollen den Peprer Hauptschacht zu er­
reichen und von diesem aus den Schleier- und 
Tobolagang in der Tiefe zu untersuchen. Als man 
diesen erreicht zu haben glaubte und die Gold­
führung nicht den Hoffnungen entsprach, stellte 
das Ärar, der damalige Besitzer, den Betrieb ein. 
Trotzdem mehrere Fachmänner über die Zukunft 
sehr skeptisch urteilten, waren es namentlich 
f. fosepny und H. Barvir, die besten Kenner 
dieses Gebietes, welche dem Bergbau ein gutes 
Prognostikon stellten und in ihren grundlegenden 
Arbeiten dies auch zu beweisen suchten. In einer 
kleinen Schrift über den künftigen Bergbau bei 
Eule hat Bar v i f 3) auf Grund seiner eingehenden 
historischen und geologischen Studien die Orte des 
größten Reichtums in der Umgebung von Eule zu­
sammengestellt, von denen der Tobola- und 
Schleiergang von der Rothlöw-Orube t.m Westen 
von Eule aus, Radlik im Norden, der Cesny und 
Pansky Berg im Süden und der Maria Viktoria­
Schacht besonders zu nennen wären. Diese reichsten 
Stellen zu unterfahren und dadurch in der Teufe 
zu untersuchen, muß das Hauptbestreben der zu­
künftigen Schürfer sein. Ba rv i f glaubt, daß der 
vom Ärar getriebene Wenzel-Erbstollen den Tobola­
beziehungsweise Schleiergang nicht erreicht hat, 
dieser ist daher vor allem bis zur Seigerstellung 
dieser Gänge vorzutreiben, dann sind die Gänge 
dem Streichen nach auszurichten ; bei der Länge 
der Euler Gangzüge, die von Radlik bis an die 
Sazawa 5·5 !cm ist, sind gleichzeitig mehrere Schächte 
an besonders reichen Punkten anzulegen, so daß 
das Terrain vor allem bis zum Wasserspiegel der 
südlich gelegenen Sazawa erforscht würde, wodurch 
eine Seigerhöhe von mindestens 50 m zur Unter­
suchung käme. 

Der Verfasser hat versucht, aus dem vorhandenen 
historischen und literarischen Material ein Bild über die 
Lagerstätte zu gewinnen und ist zu dem Resultate ge­
kommen, daß Partien mit 20 bis 30 _q Gold pro 
Tonne im Durchschnitt durchaus nichts Seltenes 
waren, daß sowohl in horizontaler als auch in 
vertikaler Richtung auf Veredlungszonen arme 
Partien folgten, und daß, wie dies schon Bar v i i· 

3) Sitzungsbericht der königlich-böhmischen Gesell­
schaft der Wissenschaften, 1902. 

3• 
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hervorhebt, kein Grund vorhanden ist,. daß die 1 Schurfarbeiten bei der außerordentlichen Größe 
Erze gegen die Teufe ärmer werden, so daß zu des Terrains nur mit sieben s t e 11 i gen Zahlen 
erhoffen ist, daß gegen die Teufe wieder so reiche 

1

. zu rechnen ist, um ein erschöpfendes Urteil zu er-
Zonen erschlossen werden, wie sie die höheren hoffen. 
Horizonte gezeigt haben, daß aber bei diesen (Schlufl folgt.) 

Der Kohlenabbau im Kladnoer Reviere. 
Von beh. aut. Bergbauinge11ieur 0. Wunderlich, Prag-Smichov. 1) 

(Schluß.) 

Vor beiläufig 35 Jahren stand ein Zweietagen­
bau in Anwendung. Es wurde zuerst die obere 
Flözhälfte von 4 bis 6 m Mächtigkeit und dann 
die untere gleichmächtige Bank vorgerichtet und 
abgebaut. 

Eine Grube im Mittelreviere führte den Abbau 
in der Oberbank in gleicher Weise durch, wie den 
des ganzen Flözes, auf einen Hieb. Der Bauverlust 
war bedeutend, da die ungünstigen Bedingungen 
- brüchiges Hangendes, feste Decken usw. - die 
gleichen waren wie früher. Es traten Brände in der 
Oberbank auf, die einen teilweisen Verlust der 
Unterbank verursachten. Stellenweise gelang es, die 
Oberbank ohne Brand abzubauen, und damit war 

-- ~ 

fig. 8. 
Schema des Zweietagenbaues. 

auch die Gewinnung der Unterbank gesichert. In­
dessen erschwerte die Festigkeit der letzteren, da 
die natürliche Spannung fehlte, die Gewinnung der­
art, daß sie sich meist als unrentabel erwies, um 
so mehr, als die Qualität der Sohlkohle eine min­
dere ist. 

Eine andere Grube im Osten des Revieres mit 
6 bis 7 m mächtigem Flöze, führte den Zwei­
etagenbau auf Grund der eben skizzierten Er­
fahrungen einige Jahre später nicht mehr nach der 
damals üblichen Pfeilerbruchbaumethode durch 
sondern trieb, ohne die Orgelhölzer zu rauben' 
die Decke in beiden Etagen allmählich, unter stete~ 
Abfangen derselben, vorsichtig herein. Die Feldes­
und Pfeilereinteilung war die gleiche wie sonst im 
Reviere, nur baute man in "zusammenhängenden" 
Abbaufeldern, während bei dem zuerst beschriebene~ 
Versuche diese durch Schutzpfeiler von einander ge­
trennt waren. Die annähernd 10 m starken Abbau­
pfeiler wurden in 5 bis 6 m breiten Pfeilerabschnitten 

1
) Siehe ,Montan. Rundschau", 1914, Nr. 10, S. 309. 

/ unter Aufstellung von 2 bis 2 1/ 2 111 hohen Orgel­
! hölzern unterbaut. Hierauf erfolgte die Rückgewin­

nung dieser Orgeln, bei allmählichem Einbau 
höherer Orgelreihen, bis endlich das Hangende 
erreicht war, stets unter vorsichtigem Höherschlitzen 
der Kohlendecke. Die äußerste, das Hangende 
stützende Stempelreihe wurde schließlich unter 
eventueller Aufführung von Trockenmauern end­
gültig geraubt. 

Fig. 8 zeigt ein Schema dieser Abbaumethode: 
a =neuer Unterbau= 1. Phase. 
h = II. Phase. 
c = III. Phase. 

Die Häuerleistung in der ersten Etage war in 
den Perioden des Aufwärtsschlitzens eine geringe 
und erreichte im großen Durchschnitte 21 bis 35 q 
pro Häuer und Schicht. Die Flözgewinnung war 
eine nahezu vollständige. Das Hangende bestand 
aus mittelfesten Sandsteinen und Konglomeraten. 

Nach vollständigem Verhaue der ersten Etage 
begann in analoger Weise jener der tieferen, zweiten 
Etage. Hier traten Schwierigkeiten auf. Die Kohle 
war fest, schwer zu bearbeiten von minderer 
Qualität; das Abfangen des alten Mannes der ersten 
Etage war mitunter nicht möglich. Die Leistung 
betrug im Durchschnitte 15 bis 20 q pro Häuer 
und Schicht. Der Bauverlust erreichte 5 bis 120/o. 
Grubenbrände traten nicht auf. 

Wegen der geringen Leistung und der hohen 
Kosten wurde diese Abbaumethode aufgegeben. 

Ein ähnlicher Abbauversuch wurde vor etwa 
25 Jahren auf einer Grube im Westen des Revieres 
auf einem 10·5 m mächtigen, von schwachen Schiefer­
tonen und weichen Sandsteinen überlao-erten Flöze 
als Dreietagenbau durchgeführt. Jede "'Etage halte 
~ine Bauhöhe von 3·5 m. Der Bauvorgang war 
Jenem des Zweietagenbaues gleich. Die Straßen­
höhe (Unterbau) betrug 2112 m. Die Decke wurde 
allm.ählich höher geschlitzt, abgefangen und herein­
getneben. Die Bausohlen erhielten Schwartenbelag. 
Der Bau der ersten, obersten Etage ging im großen 
ganzen anstandslos vor sich; unangenehm war das 
stellenweise, mit DelonationserscheinunCTen verbun­
dene Auftreiben der Unterkohle. Die Leistung- be­
trug bei reiner Gewinnung 25 bis 38 q pro Achl­
stundenhäuerschicht. 

Die Gewinnung der zweiten Etage war bereits 
~chwieriger, wenn auch das Abfangen der Firste, 
infolge des Schwartenbelages, weitaus leichter war, 
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Trichter unmittelbar unter der Gosse aufzustellen. 
Die Einrichtung ist in fig. l veranschaulicht. Unter 
dem Trichter ist ein Hosenrohr angebracht. Das 
Wasser fließt vom Reservoir teils durch dieses 
Hosenrohr, teils durch eine Abzweigung bis ober 
den Trichter. l und 2 sind Ventile, mit welchen 
der Wasserzufluß geregelt werden kann. Gewöhn­
lich ist das Ventil· 2 ganz geöffnet, während 
das Ventil 1 nur so weit geöffnet wird, daß das 
in den Trichter fallende Schlämmaterial benäßt und 
der Luftzutritt in das anschließende Schlämmrohr 
verhindert wird. Diese Einrichtung hat den Vorteil, 
daß die Reibungswiderstände in der geneigten 
Röhrentour durch die saugende Wirkung der 122 111 

tiefen Sehachtleitung einerseits und durch den 
Wasserdruck von zirka 2·8 Atmosphären anderseits 
überwältigt werden. Dank dieser Einrichtung geht 
der Schlämmbetrieb anstandslos vor sich, denn bei 
Störungen in einem Rohrstrang steht der zweite 
zur Verfügung und kann auch das günstige 
Mischungsverhältnis von fall zu fall durch An­
schluß an den einen oder anderen Trichter erreicht 
werden. 

Das Verhältnis von Material zu Wasser ist 
auf 1 : 2·3 gefallen, somit ist das störende Moment 

der schwachgeneigten Rohrtour vollkommen eli­
miniert worden. 

In der wichtigsten frage des Schlämmbetriebes 
in der frage des Verhaltens des mit Wasser ge'. 
mischten Dolomitschotters in der Rohrleitung selbst 
ist zu konstatieren, daß die wichtigsten Probleme de~ 
Schlämmbetriebes (Rohrquerschnitt, Mischungsver­
hältnis, Rohrverschleiß) mit dieser frage in engstem Zu­
sammenhange stehen. Die Lösung dieser Probleme ist 
aus dem Grunde schwer, da man derzeit ausschließ­
lich auf die im Betriebe gemachten Erfahrungen ange­
wiesen ist. Es wären jedoch für jedes Material ver­
gleichende Versuche notwendig. bei welchen auf 
den Rohrquerschnitt, das Höhen- und Längenver­
hältnis usw. Bedacht genommen werden müßte. 
Solche Versuche sind in einem Betrieb, welcher 
um das tägliche Brot arbeitet, schwer durchzu­
führen, sie erfordern viel Zeit und Geld; da wäre 
eine Versuchsanstalt, welche sich ausschließlich dieser 
Aufgabe widmen könnte, für die erwerbende In­
dustrie und für die Bergbehörde von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. Erst auf Grund der 
auf solche Weise gesammelten Erfahrungen und 
Daten können für den praktischen Bergmann ver­
wendbare Leitsätze aufgestellt werden. 

(Fortsetzung lol11t.1 

Die Zukunft des Goldbergbaues im südlichen Böhmen. 
Von Prof. Dr. Karl A. Redlich, Prag. 

(Schluß.') 

wt Stechowitz-Knin. 

Süd~stlich von Eule, dem mittelböhmischen 
Granitrand folgend, kommt man an der Moldau 
nach St. Johann unter dem Felsen, in dessen Nähe 
sich alte Reste eines Goldbergbaues finden, der 
unter dem Namen Stechowitz des öfteren erwähnt 1 

wird. In derselben Richtung fortschreitend gelangt J 

man in den Goldbezirk von Knin an der Kocaba. 1 

Bar v i i '') hat über diese Gebiete eine ausgezeichnete / 
Schilde~~ng gege_ben, die der folgenden Darstellung 1 

zum großten Teil zugrunde gelegt ist. 
. Der ~t,;ktflecken Stcchovic liegt am Pfibramer 

S~h1efer; mtt-dlich davon, beim Orte Slap, be- 1 

g~nne~ _Porphyre, amphibolführende Gänge, und 
die sudhchste Begrenzung bildet der Granit. An- 1 

verschiedenen Stellen setzen nach verschiedenen 
Richtungen streichende Goldgänge auf; der einzige 
P~nkt größerer Bergbautätigkeit liegt an der Ost­
seite des Chlumberges, wo auf einer Strecke von 
·
1 
/.1 lcm große Pin gen zu sehen sind. Schon A g r i-

c o 1 a sagt von diesem Terrain daß es vor den 
H~ssitenkriegen bebaut wurde'. dann hören wir 
wieder von Versuchen in den Jahren 1570 bis 

;> Siehe. ,Montan. Rundschau•, 1914, Nr. 11, S. 379 ff. 

1580, ohne jedoch zu wissen, aus welchem Grunde 
dieselben eingestellt wurden. 

Der Ort Knin liegt an der Lokalbahnstrecke 
Prag- Dobi'is; er wird bereits im Jahre 1331 als 
Oppidum genannt, 1336 erwähnt ihn eine Urkunde 
schon als Goldbergwerk. Seine Hauptblüte fällt 
wohl in das 14. Jahrhundert, bis Knin 1424 von 
den Hussiten erobert, ausgeplündert und einge­
äschert wurde und die Goldgruben verschüttet 
wurden. Noch einmal erwacht der Bergbau Mitte 
des 15. Jahrhunderts zu neuem Leben. 1516 be­
stand zu Neu-Knin eine Münzstätte, 1540 berichtet 
der Prager Münzmeister Sauermann, daß vom 
März 1540 bis Dezember 1541 in Prag von Knin 
7 I ·340 Mark (18 leg) Feingold - der Feingehalt 
des Kniner Goldes war um diese Zeit im Durch­
schnitt 0·94, also bedeutend besser wie der von 
Eule - eingelöst wurden. Um diese Zeit war es 
vor allem der Jung-Kamlover Zug NO von Knin, 
der fast die ganze Ausbeute lieferte. Die großen 
Tiefen und die mit ihnen zusammenhängende 
Wasser- und Wetternot, aber auch der Dreißig­
jährige Krieg dürften wohl an dem allmählichen 
Rückgang und der Stillegung des Bergwerkes 
schuld gewesen sein. Obwohl wir im 17. Jahr­
hundert öfters von Erbstollenprojekten hören, wurden 
dieselben wegen ihrer Länge und der damit ver­
bundenen riesigen Kosten bei dem damaligen Geld-

) .~arv!rf:J„ Geologische und bergbaugeschichtliche 
Notizen uber ~ite_emst goldführende Umgebung von Neu-Knin 
und S_t~chov1c m Böhmen. Sitzungsbericht der königlich­
böhm tschen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 
1904 (XXV). ' 

1 mangel nie ausgeführt. Betrachten wir das Kärtchen 
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von Bar v i r, so sehen wir 1m Osten den Granit­
stock, der von zahlreichen Aplitpartien durchsetzt 
wird ; demselben Magmaherd gehört der Porphyr 
des Boroticer Waldes an. Einzelne basische Apo­
physen und Gänge vervollständigen das Bild der 
Eruptiva. Den übrigen Teil nehmen die Ptibramer 
Schiefer ein, die in der Nähe der Eruptivgesteine 
silifiziert sind. 

Wir müssen drei getrennte Bergbaudistrikte 
unterscheiden, einen südlichen zwischen Dra3etitz 
und Libsitz (1), ferner den Boroticer Wald (II) und 
schließlich einen nördlichen, den westlich von Neu-
Knin gelegenen Chvojna-Berg (III). . 

Zwischen Dra;etitz und Librnz im Hoficer 
Wald liegen zwei Pingenzüge, ein OW (a) und 
ein NS streichender (b). Diese sind in den letzten 
Jahren durch die von dem Grafen Silva-Tarouca 
durchgeführten Schurfarbeiten so weit aufgeschlossen 
worden, daß sie bereits einen teilweisen Einblick6) 
in die montangeologischen Verhältnisse gestatten. 
In dem durch die Eruptiva silifizierten präkam­
brischen Ptibramer Schiefer setzt ein fast auf 400 m 
aufgeschlossener OW streichender Gang (a) auf. 
Die Mächtigkeit desselben schwankt zwischen 20 bis 
90 cm, die bis jetzt aufgeschlossenen 6000 t Erz 
enthalten im Durchschnitt 14 g Gold pro Tonne. 
Gegen Westen nimmt der Gang an Mächtigkeit 
zu (zu ersehen aus den abgebauten Zechen), 
auf einer Strecke von J 00 m haben die Alten ihn 
in einer Stärke von 2 m bis 7 m unter dem ersten 
Horizont abgebaut, ohne daß in diesem Teil bis 
jetzt das feste Gebirge angetroffen worden wäre. 
Dies war jedoch nur durch lange Zubaustollen 
möglich, woraus man wiederum weiter auf den 
Reichtum der Mittel schließen kann. Da sich die 
Zeche nach unten sackförmig verengt, ist es wohl 
anzunehmen, daß nun bald der unverritzte Gang 
angetroffen werden wird. 

Ein Querschlag vom ersten Horizont aus, der 
ursprünglich bestimmt war, die von der Ruten­
gängerin Baronin T ü k ö r y angegebenen reichen 
Goldfundpunkte aufzusuchen, verfolgt jetzt den 
viel besseren Zweck den NS-Pingenzug (b), der 
bereits teilweise im Granit liegt, zu unterfahren. 

Das zweite Goldgebiet liegt im Boroticer \V ald(II). 
Daselbst müssen wir die nördlichen im Porphyr 
auftretenden Pingen von Besidka (a) und Katharine?­
berg (b) abtrennen von den 2 km langen, m 
mehreren Reihen gelegenen NS streichenden in der 
Kontaktzone der Ptibramer Schiefer zum Porphyr 
gelegenen Einsenkungen (c). Von Besidka glaubt 
Bar vif, daß die in NS-Richtung gelegenen Quarz­
gänge bereits vollständig abgebaut seien, in Katha­
rinaberg glaubt er nur kurze Gänge vor sich zu 
haben. Der NS-Zug des eigentlichen Boroticer Waldes 
müßte unbedingt durch tiefe Schächte untersucht 
werden, da die bis jetzt vorgenommenen Schurf­
arbeiten sich nur im Alten Mann bewegt haben 

G) Siehe auch Ho ff man n A, Ooldquarzgäng~ von 
Libsic bei Neu-Knin. Bull international de 1' Academ1e des 
Sciences de Boheme, 1912. 

und nur wenige Zentimeter starke, wenn auch sehr 
goldreiche Gänge antrafen. 

Der dritte Distrikt liegt nordöstlich der Stadt 
Neu-Knin (III). Ba rv it unterscheidet die Pingen 
vo.n Mikule (a) von dem sich an diesen anschließen­
den nach NNO streichenden Kamlover Zuge (b) 
und schließlich die: Chvojna-Kramer-Reihe ( c). Er 
mißt dem Kamlover Zug die größte Bedeutung zu, 
lokalisiert in geistreicher Weise die einst reichslen 
Gruben dieser Partie (NW-Lehne des Chwojna­
Berges), betont ihren besonderen Feingehalt von 
0·965, nimmt eine streichende Länge von minde­
stens 11z km an und kommt zu dem Schlusse, daß 
vor allem durch einen Stollen von der Westseite 
her (A) die Orientierung der Lagerungsverhältnisse 
zu erfolgen habe, dann aber die Teufe zu unter-

fig. 4. 
Übersichtskarte von Knin nach BarvH. 

suchen sei, von der er eine reiche Ausbeute er­
wartet. 

S t. P ro k o p - Z e c h e b e i B i t i s. 
Die im Granit aufsetzenden nach 8 bis 9~ 11 

streichenden goldführenden Quarzgänge haben 
nach Grimm eine maximale Mächligkeit von 
0·3 m und sollen die im Jahre 1840 gewonnenen 
271 t Erz 2·5 g Gold pro Tonne enthalten haben. 
Interessant ist die in das Nebengestein über­
greifende Goldführung, seine Serizitisierung sowie 
das Auftreten von Antimonit, wodurch eine ge­
wisse Ähnlichkeit mit dem zu besprechenden Mile­
schau zutage tritt. Größere Bedeutung hat Bilis nicht. 

L i ii 11 i c a m M o c i d 1 o - B e r g. 

Alle auf Li s 11 i c bezüglichen Daten beziehen 
sich auf die dort umgegangenen Silberschürfe, so 
daß Pose p n y meint, ein richtiges Bild über die 
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Goldgänge, die zweifellos vorhanden sind, aber 
nicht so sehr im Granit, als vielmehr außer­
halb desselben in der Schieferserie lagen, 
hätte man noch nicht. Auffallend ist die Kleinheit 
der Pingen, die vermuten lassen, daß nur ganz 
oberflächlich Gold gegraben wurde. 

K a s e j o w i t z. 

Nördlich der Stadt Kasejowitz ist durch zahl­
lose Seifenhügel, Pingen, Quarzgangausbisse, aber 
auch durch Erzfunde ein goldführendes Terrain 
von fast 36 km Länge von Beleic in sürlwestlicher 
Richtung bis Kramolin bei Nepomuk reichend be­
kannt. Im Jahre 1912 haben Hofmann und 
Slavik7) dieses Terrain gründlich studiert und, 
so weit es nach den damaligen Aufschlüssen mög­
lich war, ein anschauliches Bild der Lagerstätte 
geliefert. Ihrer Arbeit ist folgendes zu entnehmen. 
Die Reihenfolge der Goldgewinnung läßt sich Schritt 
für Schritt von Ost nach West, von Bölcic über 
Aujezd- Borci-Hormosin-Zlata Hora-Schlüsselburg­
Kasejowitz-Kotoun-Nekvasow bis an das westliche 
Ende bei Kramolin verfolgen. 

Nach in den alten Schächten gefundenen Ton­
lampen stammt der Bergbau aus dem 13. bis 14. 
Jahrhundert, eine Annahme, die durch eine Ver­
satzurkunde König Johanns von Luxemburg~) aus 
dem Jahre 1357 ihre Bestätigung findet, in welcher 
unter anderem Byelczicze (Belcic) und Vgezd 
(Aujezd) genannt werden. Dann hören wir erst 
wieder 1777 von Schürfungen daselbst, die von 
Kasejowitzer Bürgern ausgeführt wurden. Von dieser 
Zeit an bis 1805 liegt eine Reihe von Unter­
suchungsprotokollen und Probenzetteln vor, aus 
welchen wir entnehmen können, daß der Gehalt 
an göldischem Silber im Durchschnitt nicht über 
4·4 g pro Tonne hinausging. 

Das goldführende Terrain besteht aus Gneiß 
und diesem eingelagertem Pyroxen- und Horn­
blendegesteinen, jedoch reicht es auch in den 
jüngeren Granit, in welchem aplitische Partien 
sehr häufig sind, hinein. 

Außerhalb des Goldgebietes durchsetzen jüngere 
Gänge von Dioritporphyrit und Diabas den Granit. 

Die Erzgänge, welche mit den Graniteruptionen 
zusammenhängen, treten infolge ihrer Härte oft 
schon als deutlich sichtbare Rippen zutage, im all­
gemeinen setzen sie in der Nähe des Granitkon­
taktes, sowohl in den krystallinen Schiefergesteinen, 
zumeist Gneisen, als auch im Granite selbst, auf. 
Sie sind an eine Bruchzone gebunden, die von 
NO nach SW verläuft, womit auch das Streichen 
der Hauptgangzüge (steiles SO-Einfallen) gegeben 
ist, nur untergeordnet sieht man auch nach N und 
NW gerichtete Gänge. 

Die Gangmasse besteht der Hauptsache nach aus 
Quarz (drei Generationen) - häufig von jüngeren, 

•• 
7
) A. H~fmann und. F. Slavik, Ober das gold­

fuhrende Gebiet von Kase1owic, 1. und II. Bulletin inter­
national de l'Academie des sciences de Boheme, 1912 
(Juni) und 1913 (März). 

8
) F. Posepny, DieGoldvorkommeninB!lhmen,I. c. 

grünen Chlorit- und weißen Serizitäderchen durch­
zogen - seltener sind Rutil, Apatit und Turmalin 
vorhanden. An Erzen finden sich neben gediegenem 
Gold, graue Te II ur i de, Pyrit, Arsenopyrit und 
Molybdänit, untergeordnet Chalkopyrit, Pyrrhotin, 
Antimonit und Wolframit. Der Wolframit mit einem 
geringen Teil des Quarzes ist vor, die sulfidischen 
Tellurerze, gediegen Gold, wahrscheinlich auch der 
Turmalin und Apatit sind nach der Hauptabschei­
dung des Quarzes gebildet worden. Das jüngste 
Glied scheinen die Muskowit- und Chloritäderchen 
mit gleichzeitiger Pyrit- und Goldabscheidung zu 
sein. Während die Paragenesis der Minerale 
(Wolframit, Molybdänit, Apatit, Turmalin - auf­
fallend ist das fehlen des Fluorits - usw.) die Ab­
hängigkeit der Erzbringer vom Granit vermuten 
läßt, scheint die Sukzession auf eine allmähliche 
Abkühlung der die Spalten durchströmenden Erz­
lösungen hinzudeuten, wobei zuerst noch pneu­
matolithische Einflüsse die Bildung des Wolframits 
und die Verquarzung des Nebengesteins zur folge 
hatten, während der Absatz der Sulfide usw. als 
hydrothermale Bildung vor sich ging. 

Da wir sonst gewöhnt sind, Gold- und Silber­
telluride an känozoische Eruptivgesteine in pro­
pylitisierler facies gebunden zu sehen - wie in 
den Gangzügen der ungarisch-siebenbiirgischen 
Erzgebirge und am Cripple Creak in Nordamerika 
- ist das Auftreten derselben in Kasejowitz in 
alten kristallinen Gesteinen, abhängig von Granit, 
um so auffallender und findet nur ein Analogen 
in den Tellurgoldgängen der Appalachen (Georgia 
und Nordkarolina) und den Black Hills (South­
Dakota), die in hochmetamorphen alten Schiefern 
unter dem Einfluß von intrusivem Granodiorit auf­
setzen. 

Da uns die Tellurgolderze erst ein Jahrhundert 
lang bekannt sind, so ist es einleuchtend, ·daß diese 
Minerale bei den alten und auch bei den letzten 
Arbeiten in Kasejowitz 1768 bis 1805 keine Be­
achtung fanden; daraus erklärt sich wieder der 
minimale Goldgehalt, welchen die Probezettel auf­
weisen. Um das Jahr 1908 wurden sowohl vom 
Ärar als auch von Privaten Schurfarbeiten vorge­
nommen, ohne daß dieselben über dieses Stadium 
hinausgekommen wären. Im Osten bei dem Orte 
Aujezd bei Belcic trieb das Ärar den 300 m langen, 
nach Süden gerichteten Barbarastollen, der zwar 
28 Gänge durchfuhr, jedoch nur minimale Mächtig­
keiten von wenigen Zentimetern vorfand und einen 
Goldgehalt von durchschnittlich kaum 5 g in der 
Tonne Hauwerk erreichte; auch der südlich von 
Kramolin geteufte Schacht gab keine befriedigenden 
Aufschlüsse. Waren also diese Resultate nicht sehr 
ermutigend, so fand dagegen die Südwestböhmi­
sche Gesellschaft in den durch sehr große Ping~n 
als reichste Stelle gekennzeichneten Terrains in 

mehreren Schurfschächten bedeutend bessere Gold­
gehalte bei größerer Mächtigkeit. Im Westen wurden 
südlich Aujezd drei Schächte niedergebracht, von 
denen der Zlata Hora-Schacht eine Mächtigkeit von 
35 cm und einen Goldgehalt von 14 g pro Tonne 
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Hauwerk zeigte, der Ski'pice-Schacht eine Mächtig­
keit von 12 cm und einen Goldgehalt von 14 g 
pro Tonne - alles im Durchschnitt gerechnet -
erreichte. Der tiefste Einbau, der Jakobsbau, liegt 
weiter im Westen; in diesem wurde eine durch­
schnittliche Mächtigkeit von 20 bis 25 cm. erreicht, 
der Goldgehalt schwankte von 4 bis 40 g pro 
Tonne. 

Diese n u r a u s d e r Li t e r a t u r g es c h ö p f t e n 
Daten lassen den Skrpice- und den Jakob-Schacht 
als die günstigsten Punkte für weitere Schurf­
arbeiten erkennen; erst sehr große Aufschluß­
a r bei t e n werden erkennen lassen, ob sich so 
zahlreiche Anreicherungen vorfinden, um in diesem 
Riesenterrain, das, wie schon gesagt wurde, über 
36 lcm 2 Ausdehnung hat, einen rentablen Bergbau 
zu schaffen. Heute fehlen diese Unterlagen noch. 

Quarzgänge und -linsen zwar schmal, jedoch in 
großer Menge auftreten, daß also trotz der ver­
hältnismäßig kleinen Pingen die Teufe guten Er­
folg verspricht, namentlich wenn man den als 
reiche Fundgrube bekannten Johann-Stollen unter­
fahren würde, da dieser bei der letzten Gewälti­
gung Ende des 18. Jahrhunderts durch das Ärar 
sich als vollständig abgebaut erwies und man sich 
nicht entschließen konnte, durch einen Tiefbau in 
noch unverbaute Regionen zu gelangen. Der von 
Bar v i t vorgeschlagene Erbstollen vom Zollerbach 
aus erscheint in dem Kärtchen von Pose p n y 
eingezeichnet; man ersieht daraus, daß er zirka 
800 m lang würde, wenn er den Pingenzug durch­
fahren soll, daß ferner zum streichenden Aufschluß 
eine Strecke von mindestens weiteren 1000 m not­
wendig wäre, die sich natürlich noch durch eine 

fig. 5. 
Skizze von Bergreichensteln nach f. Poäepny. 

Bergreichenstein. 

Dieser neben Eule einst bekannteste Bezirk 
hat seit den ältesten Zeiten periodenweise reichen 
Goldsegen gehabt !1), so daß Rudolf II. im Jahre 1584 
den Ort zur freien Bergstadt erhob. Das vor­
herrschende Gestein ist der Gneis, der an zahl­
reichen Stellen von Granit durchbrochen wird. Im 
Gneis setzen zahlreiche schwächer und stärker 
goldführende Quarzgänge auf, die sich zu. ~ügen 
und Zonen vereinigen, von welchen Bar v tr ~en 
Pingenzug Dürrenberg mit füchselberg, Spanre1fel 
und friedholz mit seiner Unzahl von Pingen für 
den wichtigsten hält. 

Von den zahlreichen Einbauen dürfte der 
Johannes-Stollen der reichste gewesen sein, da vom 
Jahre 1334 an dieser immer wieder genannt wird, 
immer neu gewältigt wurde und stets wi~der eine 
größere Goldmenge zutage förderte. B~rvi r 10

), d~r 
auch dieses Gebiet begangen hat, memt, daß die 

9) Poäepny 1. c., S. 194, .. . B b 
10) Barvii'. Gedanken über den kunihgen erg au 

bei Eule 1. c., S. 18. . h 
Wohn i g Karl. Der Goldbergbau von Bergre!c en­

stein. V. Jahrbuch der k. k. Staatsreal&chule Bergreichen­
stein, 1911. 

Reihe von Querschlägen in der Breite der Pingen 
vermehrt. Da man nicht weiß, bis zu welcher 
Teufe die Alten gegangen sind, muß man wohl 
auch mit mindestens drei Sehachtbauten rechnen. 

Milescha u-Pro u tkov ic-Sch ö nb erg. 

Zwischen den Orten Schönberg, Mileschau 
und Proutkovic liegen zahlreiche Überreste von 
alten Antimonit- und Goldbergbauen. Die Literatur 
über diese Gegend beschränkt sich fast ausschlicl\­
lich auf f. Posepny 1. c. S. 166 und auf eine 
kleinere Arbeit von Hofmann 1 

'). Die Gegend 
wird von Graniten gebildet, welche von einzelnen 
Porphyr- und ungemein zahlre~chen ~inettegän~cn 
durchbrochen werden. Diese Mmettegange begleiten 
Quarz- und Opalgänge, von welchen die ersteren 
neben Antimonit auch Gold, die letzteren nur 
Antimonit führen. Die Goldführung scheint, soweit 
die Aufschlüsse reichen, vorzüglich folgende Minette­
züge zu charakterisieren : 

I. Den Vrtevnik-Zug. 

") Hofmann A. Antimonltgänge von Pfo~ov in 
Böhmen. Zeitschrift für praktische Geologie. 1901. 9. Jahr­
gang, S. 94. 
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2. Den Jamny-Zug, auf dem neben zahlreichen 
alten Bauen der Anton Stollen und -Schacht liegt. 

3. Der Kobyla-Zug mit dem Barbara- und 
Emilien-Stollen und dem Emilien- und Henrietten­
Schacht. 

4. Den Krasna Hora-Zug mit dem Marien-, 
Otto- und Busch-Schacht. 

Zwei Perioden sind für die Beurteilung des 
Bergbaues von großer Wichtigkeit, zunächst die 
Zeit von 1701 bis 1715, während welcher Fürst 
Lob k o w it z 40.000 fl. verbaut hat und mit nam­
haftem Verlust kaum 36 Mark Mühlgold erzeugt 
hat· in neuerer Zeit wurde der Bergbau um das 
jah~ 1860 wieder aufgenommen, um Antimon als 
Haupt-, Gold als Nebenprodukt zu gewinnen. Als 
aber der Antimonpreis rapid sank, genügte der 
Goldgehahlt nicht, um den Bergbau aufrecht zu 
erhalten. Immerhin sind die von den letzten Be­
sitzern an f. v. Pose p n y übergebenen Daten des 

fig 6. 

SKIZZE 
du §ald„ 011lo1101t -ßu:,l••a. 
,~„/J,/lajw- 54M+...,(„Pciur"!JJ 

Marien-Schachtes so interessant, daß sie hier aus­
zugsweise wiedergegeben werden sollen. Der 
Marien-Schacht wurde 1885 am Kohoutek, an 
einem besonders ha!den- und pingenreichen Punkte, 
angelegt. In der Tiefe von 44 m wurde ein Erz­
gang durchsunken und in weiteren 26 m (in 70 m 
Gesamttiefe) der erste Horizont angelegt; durch 
einen Liegendschlag wurden drei weitere Gänge 
verquert. In einer Gesamttiefe von 107 m am 
zweiten Horizont wurde einer dieser Gänge 100 m 
gegen Westen, ein zweiter 200 m gegen Osten ver­
folgt und in Verflächen näher untersucht. Die gold­
haltigen Quarze, welche Linsen, Putzen und Nester 
bilden, aber auch auf längeren Strecken anhalten, hatten 
am ersten Horizont eine durchschnittliche Mächtig­
keit von 0·2 m und einen Goldgehalt von 10 bis 
15 g pro Tonne, am zweiten Horizonte bei 0·4 m 
Mächtigkeit einen mittleren Gehalt von 25 bis 30 g 
pro Tonne. Auf diesem Horizont fand sich 120 m 
östlich vom Schachte der mächtigste Quarz, über 
2 m, mit einem Gehalte von 50 bis 60 g? pro 
Tonne. 

Wenn diese Angaben richtig sind, ist es nicht 

zu verstehen, warum ein so aussichtsreicher Sehacht­
bau verlassen wurde. 

Auch Hauer 11) erwähnt 1855, daß in Mi­
leschau ein Gang neben Antimonit 25 g Gold pro 
Tonne enthält. 

Der Goldbergbau von Gutwasser bei 
B u d w e i s. 1 :1) 

Neben Silber wurde bei Budweis auch Gold 
gewonnen. Zwei lange, von Norden nach Süden 
streichende Pingenzüge bezeichnen den alten Berg­
bau, es waren Gangzonen im kristallinen Schiefer. 
Die letzte Periode von 1770 bis 1808, in welcher 
Zeit ununterbrochen gearbeitet wurde, gibt uns ein 
anschauliches Bild dieser Produktionsstätte. In dieser 
Zeit wurden aus 543.316 Ztr. (..luarz 270 Mark Gold 
und 329 Mark Silber = 599 351 Mark goldisch­
Silber gewonnen. Die Kosten betrugen 209.752 fl., 
die Zubuße der G~werken 109.831 fl. Der durch­
schnittliche Goldgehalt betrug zirka 2 ff pro Tonne. 
Aus diesen Daten, welche Pose p n y zusammen­
gestellt hat, geht hervor, daß die Aussichten für 
eine Aufuhme dieser Grube sehr geringe sind. 
Der hohe Silbergehalt, die Größe der lmprägnations­
zone, schließlich geologisch-tektonische Grün~e 
veranlassen f. S 1 a v i k, nach einer mündlichen Mit­
teilung, Gutwasser und Roudny einer Zone zu­
zurechnen. 

Krumau. 1:1) 

Auch die Krumauer Gruben waren in erster 
Linie Silberbergbaue, auch sie dürften derselben 
Zone angehören, wie die vorgenannten Gangzüge. 
Immerhin sind in der Epoche von 1515 bis 1552 
in einzelnen Jahren nicht unbeträchtliche Gold­
mengen ausgewiesen. 

Große Bedeutung dürfte Krumau nicht gehabt 
haben. 

Das südliche Böhmen war, wie aus dieser 
Darstellung hervorgeht, reich an Goldbergbauen, 
und wie Roudny zeigt, wird der Goldgehalt gegen 
die Teufe sogar reicher. Dasselbe wird wohl auch 
noch von anderen Bezirken gelten, von denen Eule, 
Knin, vielleicht auch Bergreichenstein, in die erste 
Linie zu stellen sind. Mit geringen Mitteln läßt sich 
hier freilich nichts tun. Abgesehen davon, daß nur 
die geringste Zahl der alten Gruben durch Stollen­
anlagen unterfahren werden kann, so daß man 
meistens zu dem viel teuereren Sehachtbau wird 
schreiten müssen, sind infolge der Absätzigkeit der 
Golderze sehr große Aufschlußarbeiten notwendig, 
will man ein wirklich richtiges Bild der durch­
schnittlichen Mächtigkeit und des durchschnittlichen 
Prozentgehaltes erhalten. Eine kleine Probeaufbe­
reitungsanlage wird hiebei verläßlichere Resultate 
liefern, als die in kurzen Abständen genommenen 
Proben. 

H) Franz R. v. Hauer und f. Foettech. Geologi­
sche übersieht der Bergbaue der österreichischen Mon-
archie. Wien, 1855. S. 22. ·. 

13) Sämtliche Angaben sind Pose p n y: Das Goldvor­
kommen in Böhmen 1. c., entnommen. 
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